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Thorner Wochenblatt. 


Druck und Verlag der Bathsbuchdrucherti. 


(Schluß.) 

§ 9. Der Reichsrath wird vom Kaiſer alljähr⸗ 
lich einberufen. ö 

§. 10. Der Wirkungskreis des geſammken 
Reichsrathes umfaßt nach dem Ark. II. des Diploms 
vom 20. October 1860 alle Gegenſtände der Geſetz⸗ 
gebung, welche ſich auf Rechte, Pflichten und Inter- 
eſſen beziehen, die allen Königreichen und Ländern ge⸗ 
meinſchaftlich find. Solche ſind namentlich: a) Alle 
Angelegenheiten, welche ſich auf die Art und Weiſe, 
ſowie auf die Ordnung der Milikärpflicht beziehen; b) 


alle Angelegenheiten, welche die Regelung des Geld, 0 | u | 
J. M. in München einzutreffen. | 


Credits⸗, Münz⸗ und Zettelbankweſens, die Zölle und 


Handelsſachen, die Grundſätze des Poſt⸗, Eiſenbahn⸗ 


und Telegraphenweſens betreffen; c) alle Angelegen⸗ 
heiten der Reichs⸗Finanzen überhaupt, insbeſondere die 
Voranſchläge des Staatshaushaltes, die Prüfung der 
Staats⸗Rechnungs⸗Abſchlüſſe und die Reſultate der 
Finanzgebahrung, die Aufnahme neuer Anleihen, die 
Konvertirung beſtehender Staatsſchulden, die Veräuße⸗ 
rung, Umwandelung, Belaſtung des unbeweglichen 
Staatsvermögens, die Erhöhung beſtehender und die 
Einführung neuer Steuern, Abgaben und Gefälle. Die 


Steuern, Abgaben und Gefälle werden nach den be⸗ 


ſtehenden Geſetzen eingehoben, in ſolange dieſe nicht 
verfaſſungsmäßig geändert werden. Die Staatsſchuld 


ö 


iſt unter die Kontrolle des Reichsrathes geſtellt. S. 11. 
Gegenſtände der Gefesgebung, welche allen Königrei⸗ 


chen und Ländern, mit Ausnahme der Länder der 
7 


ungariſchen Krone gemeinſam ſind, gehören nach dem 


III. Artikel des Diploms vom 20. October 1860 zum | 
verfaſſungsmäßigen Wirkungskreiſe des Reichsrathes 


ohne Zuziehung der Mitglieder aus den Ländern der 
ungariſchen Krone. 

8. 12. Geſetzesvorſchlage gelangen als Regie⸗ 
rungsvorlagen an den Reichdrath. Auch dieſem ſteht 
das Recht zu, in Gegenſtänden feines Wirkungskreiſes 
Geſetze vorzuſchlagen. Zu allen ſolchen Geſetzen iſt 


die Uebereinſtimmung beider Häufer und die Sanckion 


des Kaiſers erforderlich. 


kreiſes dringende Maßregeln getroffen werden müſſen, 
iſt das Miniſterium verpflichtet, dem nächſten Reichsrathe 
die Gründe und Erfolge der Verfügung darzulegen. 
in Bebe einer folgenden kaiſerlichen Verordnung wird 
9 ich sta N, der Einberufung der Landtage und des 
eichstage beſtimmt, daß, nachdem die Landtage 
Ungarns, Crontiens und Slavoniens bereits einberu⸗ 
fen ſind, die Berufung des ſiebenbürgiſchen Landtages 
aber vorbehalten = die anderen Landtage am 6. 
—— in ihren. geieh chen Rerfammlungs » Orten, der 
eichdrath am 29. Abril in Wien zufammentreten ſollen. 
Ein weiteres Kaiſerl. Patent ordnet die Auflö⸗ 
ſung des ſtändigen und Deritärkten Reichsrathed und 
die Einſetzung eines Staatsrathes an. 
— 


Wolitiſche Nundſchau. 

Deutſchland. Berlin, den 4. März. 
Es iſt jetzt der Wortlaut des von den Miniſtern 
Simons, v. Belhmann-Hollweg und Graf 
Schwerin, unter dem 23. Novbr. v. J. erlaſſe⸗ 
nen Reſkriptes in Betreff der politiſchen Rechte 
der Juden bekannt geworden. Es heißt darin: 
„daß die Zugänglichkeit öffentlicher Aemter für 
jüdiſche Staatsangehörige nicht mehr nach den 
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Donnerstag, den 7. März. 
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durch die Verfaſſungs Urkunde aufgehobenen 
Beſtimmungen des § 2 des Geſetzes vom 23. 
Juli 1847, ſondern nur noch nach der Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Urkunde ſelbſt, namentlich nach den Artis 
keln 4, 12 und 14 derſelben, zu beurtheilen iſt; 
zu welchen einzelnen, den Juden bisher noch 
verſchloſſen geweſenen Kategorien von Aemtern 
ſie in Gemäßheit dieſes Grundſatzes künftig zu⸗ 
zulaſſen, wird je nach Bedürfniß und Anlaß nä⸗ 
her erwogen werden.“ Das Reſcript iſt bekannt⸗ 
lich durch die Vorſtellung einer Synagogen-Ge— 
meinde veranlaßt worden. — den 5. Die Kö— 
nigin von Bayern iſt heute mittelſt Extrazuges 
nach Schwerin abgereiſt. Am Freitag gedenkt 


Frankreich. Der Prinz Napoleon drückte 
in ſeiner am 1. März im Senate gehaltenen 
Rede Erſtaunen über die Heftigkeit der Diskuſ⸗ 
ſion aus. Nachdem er der Rede Laroche jaque⸗ 
ling gedacht, heißt es weiter: Es ſei eine Bro⸗ 
ſchüre von dem klerikallegitimiſtiſchen Coneil her- 
ausgegebenen worden; dieſelbe enthält Angriffe, 
welche zur Ehre gereichen. Ich überlaſſe die 
Antwort darauf dem italieniſchen Patriotismus 
und den 200,000 Soldaten die mit dem Kaiſer 
den Feldzug in Italien mitgemacht haben. Sie 
werden die öffentliche Meinung nicht fälſchen 
laſſen wollen. Wir find nicht Repräfentanten 
der Reaktion, ſondern der modernen Geſellſchaf⸗ 
ten. Die Völker irren ſich nicht; ſie rechnen 
auf Napoleon III., der feine Miſſton nicht ver⸗ 
fehlen wird. Man muß das bewieſene Mitleid 
des Kaiſers nicht mit Sympathie vercechſeln. 
Unſere Sympathien find für die ruhmreiche 
Sache Italiens. Der Prinz billigt es, daß 
Heckeren die ropaliſtiſchen Mitglieder, die im 
ſchmerzlichen Augenblicke die Häupter der Dyna⸗ 
ſtie verrathen, gebrandmarkt habe. Wenn Hek— 
keren eine Anſpielung machen wollte, ſo nehme 
er ſie wieder auf, denn ſie fällt auf die Fami⸗ 
lie Bourbon zurück. Es gebe Familien von 


aiſers erfor R Souveränen, in welchen Verſchiedenheiten der 
S. 13. Wenn zur Zeit, als der Reichsrath nicht 
verſammelt iſt, in einem Gegenſtande ſeines Wirkungs⸗ 


Anſichten ſich in glücklichen Zeiten zeigen, wo 
man aber in der Gefahr einen einzigen Bund 
bildet. Entſtände eine Gefahr für die kaiſerliche 
Dynaſtie, fo würde die Geſchichte nicht Beiſpitle, 


wie wir fie in dem Haufe Bourbon finden, zu 


regiſtriren haben. Die Napoleons würden nur 
eine Familie ausmachen. 

Demnächſt vertheidigt der Prinz Napoleon 
die engliſche Allianz, nicht die mit dem Miniſte⸗ 
rium, ſondern die mit dem großen liberalen 
engliſchen Volke, die Allianz, durch welche wir 
die großen Prinzipien der Freiheit und des 
Foriſchritts vertheidigen können. Er rechtfertigt 
ſodann die pikmonteſiſche Politik und ſagt, die 
Einigung Italiens ſei Frankreich günſtig, Ita⸗ 
lien ſei der natürliche Verbündete Frankreichs. 
Der Prinz widmet ſodann Venetien Werte der 
Sympathie, betrachtet aber einen Angriff als 
nicht zeitgemäß und beklagenswerth. Er ſieht 
voraus, daß das geeinigte Italien Rom bald 
als Hauptfladt fordern werde. Die Schwierig⸗ 
keit liege darin, dem Papſte die Unabhängigkeit 
zu ſichern, denn der heilige Vater könne nicht 
Unterthan eines anderen Souveräns werden. 
Sicherte man dem Papſte einen Theil und ein 
Recht in der Stadt Rom mit einer Garniſon 
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und ein Budget, garantirt durch die Mächte, fo 
würde die Unabhängigkeit geſichert ſein. Der 
Prinz iſt einer Vereinigung der weltlichen und 
geiſtlichen Macht des Papſtes, welche ein Gewiſ⸗ 
ſenszwang ſein würde, weſentlich entgegen. — 
Seit einigen Tagen eirculiren in Paris (d. 1.) 
Gerüchte Betreffs einer Note, die Fürſt Metter⸗ 
nich Herrn Thouvenel überreicht haben ſoll. In 
dieſer Note ſoll die öſterreichiſche Regierung er⸗ 
klären, daß ſie Victor Emanuel nie als König 
von Italien anerkennen werde; daß, falls Frank⸗ 
reich feine Truppen aus Rom abberuft, es die- 
ſelben ſofort durch die ſeinigen erſetzen werde, 
und daß, wenn die Revolution die geringſte 
Bewegung in Venedig oder Ungarn hervorrufen 
werde, die öſterreichiſche Armee ſofort den Min⸗ 
cio überſchreiten werde. — Der Kaiſer hat ver⸗ 
ordnet, alle Schrauben⸗Linienſchiffe, welche die 
franzöſiſche Marine beſitzt (es ſind deren 38), 
in vollkommenen Stand zu ſetzen. Dieſe Ar⸗ 
beit ſoll innerhalb vier Monate von heute ab 
vollendet ſein. — Das Tagesereigniß iſt die 
Rede, welche Prinz Napoleon im Senate am 1. 
März gehalten hat. Sie iſt ein unumwundener 
Ausdruck des Imperialismus. Die weſentlichen 
Stellen der Rewe find Folgende: Wir ſind 
nicht die Vertreter des Rückſchrittes überall und 
jederzeit; wir vertreten die moderne Geſellſchaft 
und ihre Fortſchrittsrichtung. Hert de la Roche⸗ 
jaquelin hat daran erinnert, daß der Kaiſer ein 
Emporkömmling iſt unter den Königen. Ja, er 
ſetzt ſeinen Ruhm darein, denn er iſt unter den 
Königen emporgekommen als Vertreter der frei⸗ 
ſinnigen Prinzipien, der Prinzipien von 1789. 
(Lauler anhaltender Beifall.) Die Völker täuſchen 
ſich darin nicht; ſie rechnen auf Napoleon III., 


welcher ſeinem Berufe nicht untreu werden wird. 


(Neuer Beifall: Sehr gut, ſehr gut!) Der Kaiſer 
hat in der Thronrede einige Worte geſagt, welche 
den Beifall des Herrn Senators Heeckeren ger 
funden haben. Der Prinz äußerte ſich dann 
über die engliſche Allianz in folgender Weiſe: 
„Sicherlich, der Herr Marquis de la Roche⸗ 
jaquelin iſt konſequent in feinen. Angriffen gegen 
dieſe Allianz. Aber auch wir ſind konſequent 
in der Vertheidigung. Die engliſche Allianz, 
nicht die Allianz mit einigen beſonderen Mi⸗ 
niſterien, ſondern mit dem großen, freiſinnigen 
engliſchen Volke iſt die, mit der wir die großen 
Prinzipien der Freiheit und des Fortſchrittes ver⸗ 
ſheidigen können. Ohne Zweifel können wir zu 
dieſem Zwecke genöthigt werden, in minder wichli⸗ 
gen Punkten Zugeſtändniſſe zu machen. Aber 
vor Allem muß das Land wiſſen, daß wir eine 
ſolche Allianz wollen, welche uns zur Voll— 
bringung großer Dinge führen wird.“ 

Bei Weitem der größte Theil der Rede des 
Prinzen war der italieniſchen Frage gewidmet: 
„Was Herr v. Nochejacquelin will, hat er un⸗ 
umwunden ausgeſprochen, nämlich eine zweite 
Expedition nach Nom, den Krieg mit Piemont, 
er will Italien England in die Arme treiben 
und uns mit dieſer Macht in Zerwürfniß bringen. 
Und dies zu Gunſten von wem? Zu Gunſten 
des Papſtes, deſſen politiſches Verfahren wir 
mißbilligen; zu Gunſten des Großherzogs von 
Toskana; der bei Solferino gegen uns kämpfte! 
Er bietet uns das Bündniß mit dem Herzoge 
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von Modena an, der uns niemals hat anerkennen 
wollen; er bietet uns auch ein Bündniß mit 
dem Könige von Neapel an, der nicht einmal 
ſeine eigene Krone zu vertheidigen wußte; dann 
wird er uns wahrſcheinlich auch ſchließlich noch 
die Allianz mit jenen anbieten, deren Einfluß 
in Italien wir gebrochen haben!! Vielleicht find et⸗ 
liche Biſchöfe vorhanden, die ihm beiſtimmen; auch 
wird er bei einer gewiſſen Partei Anklang fin⸗ 
den; ich ertheile ihm aber die Verſicherung, 
daß die Nation ihm nicht ihre Zuftimmung | 
geben wird.“ 

Mit dem römiſchen Hofe geht der Prinz 
ſelbſt höchſt ſchonungslos um. Er bringt eine 
Menge Citate aus der Korreſpondenz Napoleons 
J. und aus dem Memorial von St. Helena bei, 
in denen über die päpſtlichen Intriguen die 
härteſte Sprache geführt wird, und bemerkt, daß 
dies Alles noch paſſe, als ſei es heute geſchrieben. 
— Das letzte Anerbieten des Kardinals Antonelli 
in Beziehung auf die Annaten verhöhnt der 
Prinz aufs Bitterſte; er ſpricht dabei von ſchlech— 
ten Späßen und Kindereien der Kurie, denen 
gegenüber man endlich Ernft machen müſſe. 
Wenn der Norden und Süden Italiens einen 
liberalen Staat bilden, könne man in der Mitte 
keinen „ſchwarzen Dintenklecks“ ſtehen laſſen. 
Der Prinz ſtimmt dem Marquis v. Rochejaquelin 
nur in einer Beziehung vollſtändig bei; er will 
keine Vermiſchung der geiſtlichen und weltlichen 
Gewalt, keinen Cäſaropapismus in Frankreich. 
Aber warum Frankreich und Italien mit ver⸗ 
ſchiedenem Maße meſſen? Soll in Rom gut 
ſein, was in Paris vom Uebel wäre? Der 
Schluß dieſes pikanteſten Theiles der Rede lautet: 

„Wenn dieſe Vermiſchung der weltlichen 
und geiſtlichen Gewalt in Rom beſteht, ſo iſt es 
zwar nicht unſere Sache ſie zu zerſtören. Aber 
wenn die Zeit, wenn der Wille des italieniſchen 
Volkes fie zerftört. hat, fo muß man fie fallen 
laſſen; es wird das eine Wohlthat für die Re⸗ 
ligion ſein. (Senſation.) Ich ſtelle mich nicht 
als ein Muſter des Katholicismus hin (je ne 
me donnerai pas pour un modele de catholi- 
eisme), aber ich bin in der katholiſchen Religion 
geboren, und ich habe das Recht vom Katholi⸗ 
zismus zu reden wie Sie und ſo viel wie Sie 
(de parler catholicisme comme vous et autant 
que vous.) In der That könnten Sie Zweifel 
über den Einfluß und die Güte dieſer Religion 
rege machen. Ihre Sprache könnte die öffent⸗ 
liche Meinung beirren; Sie könnten glauben 
machen, daß der Prieſter nichts iſt, wenn er 
nicht einen Gensdarmen zur Seite hat. Wir 
dagegen wollen den Prieſter vom Gensdarmen 
trennen — was Sie nicht wollen. Wir wollen, 
daß der Prieſter verehrt und geachtet bleibe, daß 
er die Bürgſchaften theile, welche jeden Bürger 
umgeben, und daß er keine Gensdarmen nöthig 
habe, um ihm in den geiſtlichen Dingen zu hel⸗ 
fen, wie das in Rom ſich begiebt (comme se 
passe a Rome.) 

Ueber das Verhältniß Frankreichs zu Italien 
ſagt der Prinz, Frankreich habe aus dem Bann 
der Verträge von 1815 nur herauskommen 
konnen, indem es ſich der italieniſchen Sache 
annahm; es werde an Italien einen zuverläffigen 
Alliirten finden, aber nur wenn es ſich entſchie⸗ 
den auf die Seite der italieniſchen Einheit ſtelle; 
die Idee eines Bundesſlaales ſei ohnehin vers 
altet und unausführbar. In Beziehung auf 
Venetien billigt er die Haltung, welche die 
franzöſiſche Regierung in den bekannten vier 
Punkten des in Warſchau vorgelegten Memo⸗ 
randums eingenommen. Das Memorandum ſei 
der Schild der Nichtintervention und damit der 
italieniſchen Einheit und Freiheit. Man gebe 
dem Königreich Italien Rom und es wird konſti⸗ 
tuirt ſein. Der Prinz kommt hier nochmals auf 
die römiſche Frage zurück. Die Tiber theile 
jetzt ſchon Rom in die katholiſche Stadt mit dem 
Vatikan, und in die Stadt der alten Cäſaren. 
Man ſolle dem Papſte die Nothwendigkeit bes |. 
greiflich machen, ſich auf die erſtere zu beſchrän⸗ 
ken; man ſolle ihm eine beſondere Jurisdiktlon 
in jenem Stadttheil und ſeine Fahne laſſen, 
und dieſen Bezirk etwa ſo abgrenzen, wie Waſ⸗ 
hington als Bundesſtadt der Vereinigten Staaten. 
Dies wäre eine Oaſe, die dem Papſte eine große | 
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Der Senat habe die große Pflicht, in Rom zur 
Weisheit zu mahnen; die kaiſerliche Politik könne 
nur der alten Deviſe folgen: Thue was du 
ſollſt und komme was da wolle! Der Rede 
folgte lange Aufregung. Der Prinz nahm, wie 
der „Moniteur“ berichtet, zahlreſche Glückwünſche 
entgegen. 

Großbritannien. Nach in London 
(d. 2.) eingetroffenen Nachrichten aus Waſhing⸗ 
ton vom 21. v. Mts. hat die Inauguration des 
Präſidenten Davis in Alabama ſtattgefunden. 
In der bei dieſer Gelegenheit gehaltenen Rede 
ſpricht derſelbe fich gegen die Union mit dem 
Norden aus und ſagt, der Süden werde ſeine 
Poſition mit dem Schwerte vertheidigen. 

Nußland. Petersburg, den 2. März. 
Die Sitzungen des Reichsraths bezüglich der 
Bauernfrage nähern ſich ihrem Ende und ſoll 
die Emancipation der Bauern während der groſ— 
ſen Faſten proclamirt werden. — Warſch au, 
den 1. März. Zur Berichtigung der verſchiede⸗ 
nen Verſionen über die Vorgänge in den letz— 
ten Tagen wird der „Danz.⸗Zeit.“ mitgetheilt, 
daß nicht die beabſichtigte Oſtentation bei einem 
Leſchenzuge die Menge Volkes vereinigt und 
Anlaß zu den Ruheſtörungen gegeben hat, ſon⸗ 
dern, daß ſich eine einfache Prozeſſion von der 
Kirche auf der Löſche nach der Krakauer Vor⸗ 
ſtadt bewegte und dort von einem Koſak enpiket 
förmlich überfallen wurde. Dem Zuge dem ein 
Altar mit dem Bilde der Mutter Gottes und 
mehrere Fahnen vorangetragen wurde, ſchloß 
ſich eine Maſſe Menſchen an, und als derſelbe 
vor dem Schloſſe anlangte, verſuchten die Koſa⸗ 
ken ihn aufzulöſen und die Fahnen ꝛc. wegzu⸗ 
nehmen. Ein Theil des Volkes flüchtete nach 
der Kirche, wohin die Koſaken folgten, die Fah— 
nenträger feſtnahmen, dabei mit oder ohne Ab- 
ſicht das Heiligenbild demolirten und die fungi- 
renden Prieſter mit Kantſchuhieben tractirten. 
Dadurch empört, wurde das Militär vom Volke 
mit Steinen beworfen, worauf alsdann die in⸗ 
zwiſchen angerückte Infanterie einige ſcharfe Sal⸗ 
ven gab, wodurch 5 Perſonen geiödtet und eine 
bis jetzt noch nicht feſtgeſtellte Anzahl verwundet 
wurde. Unter den Gefallenen befindet ſich der 
Gutsbeſitzer Rutkowski aus der Plocker Gegend, 
ein Student und der 70jährige Greis, Guts⸗ 
beſitzer Karczewski, gleich den übrigen Gebliebe⸗ 
nen zu den müßigen Zuſchauern zählend, die 
ihre Neugier mit dem Tode büßen mußten. — 
General Paulucci ift zum Polizeiminiſter ernannt 
worden. Die Ruhe iſt ſeitdem auch nicht wie⸗ 
der geſtört worden. Polizei und Militär iſt 
auf den Straßen gar nicht mehr zu ſehen und 
die Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung 
hat man jetzt und auch beim Begräbniß der 
Gefallenen den Studenten und einem Theil der 
Bürgerſchaft übertragen, die denn auch Alles 
aufbieten, um die aufgeregten Gemüther zu be— 
ſchwichtigen. Man muß überhaupt den Polen 
das Zeugniß geben, daß ſie ſich bis jetzt äußerſt 
taktvoll und gemeſſen benommen haben. Seit 
geſtern liegt eine Adreſſe an den Kaiſer zur 
Unterſchrift aus. Sie lautet: Die jüngſten 
Vorfälle in Warſchau, die Gemüthserregung, 
welche fie hervorgerufen hat und das tiefe Ges 
fühl des Schmerzes, welchts alle Gemüther er— 
griffen, bewegen uns zu den Füßen des Thrones 
im Namen des Volkes dieſe Bittſchrift nieder— 
zulegen, indem wir von der Hoffnung beſeelt 
ſind, daß Ew. Kaiſerl. Majeſtät edles Herz der 
Stimme einer unglücklichen Nation Gehör ſchen— 
ken wird. Die Vorfälle, deren Beſchreibung 
wir unterlaſſen, find nicht durch Umſturzbeſtre⸗ 
bungen einzelner Klaſſen der Bevölkerung her— 
vorgerufen, ſie ſind vielmehr der Ausdruck der 
in der ganzen Nation herrſchenden und unters 
drückten Empfindungen, der Ausdruck unabweis⸗ 
barer und unbefriedigter Bedürfniſſe. Langjäh⸗ 
rige Leiden haben unſere Jahrhunderte hindurch 
durch freie Inſtitutionen regierte Nation ſelbſt 
jedes legalen Organs beraubt, durch welches ſie 
an den Thron des Herrſchers ihre ſchmerzlichſten 
Gefühle und ibre nothwendigen Bedürfniſſe ges 
langen laſſen könnte. Die Zuſtände haben das 
Volk gendthigt, feine Stimme nicht anders ver⸗ 
nehmbar zu machen, als durch den Schrei ſei— 
ner Opfer, die es unaufhörlich darbietet. In 


und ehrenvolle Stellung übrig laſſen würde. der Seele eines jeden Bewohners dieſts un— 


ſtehen muß. 


glücklichen Landes lebt ein tiefes Gefühl für 
ſeine beſondere Nationalität. Dieſes Gefühl 
vermag weder durch die Zeit noch durch die 
Schickſale des Volkes geſchwächt zu werden; al⸗ 
les, was dieſes Gefühl beleidigt oder angreift, 
beunruhigt und erſchüttert die Gemüther aufs 
Tiefſte. Das Land ſieht mit Schmerzen, daß 
wenn die Zuſtände nicht geändert werden, daraus 
ein ſchwer zu löſender Conflikt in den Bezie⸗ 
hungen zwiſchen Regierenden und Regierten ent— 
Gewaltmaßregeln werden das er— 
ſchütterte Vertrauen nicht wiedererwecken. Die— 
ſes Land, welches ehemals an Bildung und 
Civiliſation anderen europäiſchen Völkern gleich» 
ſtand, wird nicht eher zur Entwickelung ſeiner 
geiſtigen und materiellen Kräfte gelangen, bis 
die Grundſätze, welche aus dem Geiſte des 
Volkes aus feiner Traditon und Geſchichte flieſ— 
ſen, in Kirche, Geſetzgebung und öffentlichem 
Unterrichtsweſen, mit einem Wort im ganzen 
ſocialen Organismus zur Geltung gebracht fein 
werden. Die Wünſche dieſes Landes ſind um ſo 
heißer, als es jetzt allein inmitten der europäiſchen 
Völkerfamilie jener nothwendigen Exiſtenzbedin— 
gungen beraubt iſt, ohne welche keine Gemeinſchaft 
zu der Beſtimmung gelangen kann, zu welcher ſie 
von der Vorſehung berufen iſt. — Indem wir 
dieſen Ausdruck unſerer Leiden und unſerer heiße— 
fen Wünſche vor dem Thron Ew. Majeſtät nie— 
derlegen, hoffend auf die Huld Ew. Majeſtät, 
wagen wir mit vollem Glauben an das tiefe 
Gerechtigkeitsgefühl, an die Großherzigkeit Ew. 
Majeſtät zu apelliren und erſterben ıc. 

Die Aoreſſe iſt unterzeichnet von Graf 
Andr. Zamoyski, Erzbiſchof Fijalkowski, Rabbi⸗ 
ner Meyſel ꝛc. und von ca. 40,000 Einwohnern 
der Stadt und des Kreiſes. Sie iſt durch einen 
Courier am 28. Febr. Abends an den Kaiſer 
abgeſandt und am 3. März wird Fürſt Gortſcha⸗ 
koff in dieſer Angelegenheit nach dort abgehen. 
— Unter den am 27. Februar auf der Krakauer 
Vorſtadt 5 Gefallenen befand ſich auch der Bau⸗ 
meiſter Witte aus Köln; 2 katholiſche Geiſtliche, 
die ſtark verwundet waren, ſtarben geſtern. Der 
Leichenzug ſetzte ſich am 2. um 10 Uhr Bormittags 
in Bewegung. Der neuernannte Chef der 
Polizei, Paulicci, der mit 4 Beamten von der 
Feuerwache zu Pferde dem Begräbniß beiwohnen 
wollte, entfernte ſich gleich im Anfange auf 
Wunſch des Civil⸗Comitees. Dem Zuge voran 
gingen die Kinder des Waiſenhauſes, dann 
fümmtliche Gewerke, ſämmtliche Mönche, (Fran⸗ 
ziskaner, Bernhardiner ꝛc.), dann kamen die 
ganze katholiſche Geiſtlichkeit, die Schüler des 
Gymnaſiums und die proteſtantiſche Geiſtlichkeit. 
Hierauf folgten in der Reihe die 5 Särge, die 
getragen wurden und mit Palmenzweigen ges 
ſchmückt waren. Ihnen ſchloſſen ſich die jüdiſche 
Geiſtlichkeit, die Kaufleute und die ſonſtigen 
Leidtragenden an, ſo wie 5 Leichenwagen und 
viele Equipagen. Der ganze Zug beſtand aus 
wenigſtens 50,000 Menſchen, während eine 
noch größere Zahl von Zuſchauern ſich aufge 
ſtellt hatte. Die Häuſer und Straßen, die ver» 
ſelbe paſſirte, waren mit ſchwarzem Flor, auf 
kem ſich weiße Kreuze befanden, behängt, und 
keiner der im Zuge befindlichen Leidtragenden 
war ohne Trauerzeichen. Beim Paſſiren der 
Hauptwache präfentirte die Wache das Gewehr; 
dem commandirenden Offizier war einer von 
den Civilaufſehern vorgeſetzt worden, der ſich 
ebenfalls während der Zeit im abgeſchloſſenen 
Theil der Wache befand. Das Civil-Comitee, 
aus Edelleuten. Studenten, Schülern des Gym⸗ 
naſiums und andern Civiliſten beſtehend, hält 
muſterbafte Ordnung, und hat geſtern mehrere 
Verhaftungen vorgenommen, die von Energie 
zeugen und zu ſeiner Ehre gereichen. — Von 
der polniſchen Grenze bringt die „Danz. Zeit.“ 
die telegraphiſche Nachricht, daß heute ſämmtliche 
Adelsmarſchälle des Königreichs Polen ihre Der 
miſſion genommen haben. Ihrem Beiſpiele 
werden alle in ruſſiſchen Dienſten ſtehenden Pos 
len folgen. — Die geſtrige Begräbnißfeierlichkeit 
iſt völlig ruhig verlaufen; ein Theil der Edel⸗ 
leute hat Warſchau ſchon wieder verlaſſen und 
es gewinnt den Anſchein, als ob ernſte Ereigniſſe 
für die erſte Zeit nicht eintreten werden. Das 
Leichenbegängniß ſelbſt war in jeder Beziehung 
großartig und die Ordnung eine muſterhafte, 


obwohl 100,000 Menſchen auf den Beinen wa— 
ren. Es dauerte 3, Stunden bevor der ganze 
Zug paſſirt war, obgleich ſich demſelben keine 
Equipagen angeſchloſſen hatten. Polizei war 
keine zu ſehen. Das Benehmen des Volkes iſt 
anbaltend ein ſehr würdiges; es ſcheinen alle 
politiſchen Leidenſchaften wie mit einem Schlage 
verſchwunden und kann man die Vorgänge als 
einen großen moraliſchen Sieg der Polen be⸗ 
zeichnen. Heute feierte das Land die Thronbe⸗ 


ſteigung des Kaiſers und wird bier die Ilu⸗ 


mination, ohne daß ſie wie ſonſt anbefohlen, 
tine allgemeine und prächtige werden; man will 
dadurch dem Kaiſer beweiſen, daß gegen ihn 
ſelbſt keine Unzufriedenheit vorliegt. Heute wird 
Graf Arlerberg von Petersburg hier erwartet. 
Die Petition wird maſſenhaft unterſchrieben und 
es ſoll von Petersburg bereits die Nachricht ein— 
gegangen ſein, daß man die Deputation, welche 
dieſelbe überbringen ſoll, empfangen wolle. Die 
Stadt ift heute wieder fo ruhig, als ob gar 
nichts vorgefallen wäre. (D. Z.) 


Provinzielles. 
Danzig, den 1. März. 
deck gerichtete und von uns früher bereits mit⸗ 
getheilte Adreſſe einer Anzahl von Bürgern 
Marienburgs iſt folgende Antwort eingetroffen. 
Hochgeebrte Herren! Ihre Zuſtimmung 
zu meinen erſten Worten im Abgeordnetenhauſe 
iſt mir außerordentlich ſchätzbar, und für Ihre 
wohlwollenden Geſinnuugen in Anſehung meiner 
Wirkſamkeit ſage ich Ihnen den berzlichſten 
Dank. Es wird mir dieſer Zuruf eine erneuerte 
Ermuthigung ſein, um mit meinen, freilich ſchwa⸗ 
chen Kräften bei den Arbeiten zum Heile und 
Gedeihen des Vaterlandes mitzuwirken. 
Berlin, 25. Februar 1861. 
Waldeck, Abgeordneter. 


Lokales. 


Zur polniſchen Agitation in Weſtpreußen. (Schluß 
zu Nro. 26). Dem Voraufgeſchickten mögen noch einige 
Bemerkungen folgen zur Kennzeichnung unſerer Stellung 
zur zeitigen polniſchen Agitation und zu unſeren Mitbürgern 
polniſcher Herkunft. 

Von Manchem dieſer Letzeren wird den Deutſchen der 
Vorwurf des Haſſes gegen die Polen, oder, um ſich des pol- 
niſcherſeits jüngſt in Umlauf gefegien Wortes zu bedienen, 
der Vorwurf der „Polenfreſſerei“ gemacht. Aber kein Vor- 
wurf iſt ungerechter und unbegründeter als dieſer. Abgeſehen 
davon, daß der Deutſche von friedliebender Natur und ge⸗ 
recht iſt, ja nicht ſelten gerecht bis zur tadelnswerthen Selbit- 
verläugnung, haben die Deutſchen in den Kreiſen unſerer 
Provinz mit gemiſchter Bevölkerung nirgends und niemals 
Haß gegen ihre Mitbürger polniſcher Herkunft gezeigt. 
Warum ſollten fie auch? — Nähren ſie doch beide dieſelbe 
Erde und dieſelbe Luft, kommen fie doch in mannichfache 
Beziehungen zu einander durch Handel und Wandel, ja 
auch durch den geſelligen Verkehr. Die einigende Kraft 
dieſer Beziehungen würde noch verſtärkt werden durch ge⸗ 
miſchte Ehen, deren Schließung und Förderung leider dae 
hierarchiſche Intereſſe auf römiſch⸗katholiſcher, wie proteftan- 
tiſcher Seite widerſpricht. Die liberalen Deutſchen in be⸗ 
regten Kreiſen haben anftatt fie enzufeinden, ihren Mit- 
bürgern polniſcher Herkunft das ehrenhafteſte Vertrauen 
entgegenbracht. Als es im Jahre 1848 und 1849 im 
Inkereſſe des Ausbaues des preußiſchen Verfaſſungs ſtaates 
galt Front zu machen gegen die auftretende Reaklion, da 
wieſen die liberalen Preußen deutſcher Herkunſt die liberalen 
Preußen polniſcher Herkunſt nicht zurück, meinend, daß 
dieſe mit ihnen nur das gleiche ſtaatliche Intereſſe haben 
könnten und dürften. — Im Jahre 1858 dagegen, bei den 
Wahlen in Culmfee, da trat die polniſch-katholiſche Partei 
— da einigten ſich die liberalen Preußen polniſcher Her⸗ 
unſt mit deutſchen Anhängern des Manteuffel-Weſtphalen⸗ 
beulſcher anne gegen die miniſteriell, liberal geſinnten 

0 en Kadidaten und ſetzten eine antiminiſterielle Wahl 
durch. — Noch mebr, die deutſche liberale Partei hatte, 
wie fie es noch bat, für die Klagen ihrer Mitbürger polnifcher 
Zunge ſtets ein offenes Gehör und ergriff das Wort zur 
Abſtellung gerechtfertigter Klagen von dieſer Seite. Man 
erinnere ſich an die Vorgänge im preuß. Abgeordnetenhauſe 
1859, 1860 und ſtraſe uns dann Lügen. 

Ja, der liberale Deuiſche mag mis trauiſch gegen die 
polniſchen Agitatoren ſein — ohne Grund? man denke an 
1846 und 18481 —, aber gerecht und wahr iſt er und war 
er gegen ſeinen Mitbürger polniſcher Herkunft, für den er, 
wie für ſich das politiſche Vollbürgerrecht in Anſpruch 
nimmt. Aber“ der liberale Preuße deutſcher Herkunft fühlt 
ſich als folder, und weiß, was er als ſolcher für Pflichten 
gegen den beutfchen Staat Preußen und gegen feine eigene 
Nationalität zu erfüllen hat. Wer kann und darf es ihm 
verargen, wenn er nach ruhiger Erwägung das Wort er- 
greift gegen hierarchiſche und nationale Tendenzen, bei denen 
deutlich und ſcharf zu erkennen iſt, daß ſie ſich gegen das 
Weſen des preußiſchen Staates richten, und ſie deshalb 
mit allen legalen Mitteln bekämpft? — Das konſequente 
Nachgeben der Anſprüche der römiſch⸗katholiſchen Hierarchie 
würde Preußen ſchneller auflöfen, als fie die öſterreichiſche 


Auf die an Wal⸗ 
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Monarchie aufgelöſt hat, ebenſo würde ein felgerichtiges, 
unbedingtes Nachgeben den zeitigen Forderungen ber polni- 
ſchen Nationalpartei — ſiehe unfern Art. in Nro. 13 und 
20 — Preußen in die größte Gefahr bringen und die Na- 
tionalität, vielleicht auch die zeitliche Wohlfahrt von über 
ein Million Deutſcher gefährden. 

O nein, lönnte man uns entgegnen, fo Etwas erſtre⸗ 
ben und begehren die Preußen polniſcher Herkunft nicht, 
fie beanſpruchen nur einfach, z. B. in der Sprachfrage, 
jene Rechte, welche ihnen der Wiener Vertrag garantirt. 
Abgeſehen davon, daß die Interpretation dieſer Vertrags- 
beſtimmungen in erfter Reihe unferer Staatsregierung zu⸗ 
ſieht, wollen wir auch daran erinneren, daß Bertragsbe⸗ 
ſtimmungen nicht für die Ewigkeit adgeſchloſſen werden 
lönnen, ſonſt wäre es mit dem weligeſchichtlichen Prozeſſe 
zu Ende. Vertragsbeſtimmungen werden feſtgeſtellt mit 
Rückſicht auf die gegebenen Verhältmiſſe; ändern ſich dieſe, 

dann fallen auch jene von ſelbſt. Der politiſch⸗ſociale Zu⸗ 

ſtand in Europa, in Preußen hat ſich gewaltig ſeit 1815 
geändert. Preußen if eine konſtitutionelle Monarchie ge- 
worden, der abſolutiſtiſche Staat Preußen mit feudaler 
Pbyſiognomie bat einem einheitlichen Rechtsſtaate Platz ge- 
macht. Für dieſen können und dürfen die Beſtimmungen 
früherer Verträge nur inſofern maßgebend und bindend ſein, 
als fie feine zeitige Organiſatien und deren Entwickelung 
nicht ſtören; — denn „der Lebende hat Recht“. Der 
deuiſche Staat Preußen iſt eine politiſche Individualität 
| (beftimmte Perſönlichkeit), die das Recht der Exiſtenz und 
auch die Kraft hat, dieſe Exiſtenz ſich zu wahren. Damit 
aber wird ihr auch die Verpflichtung bei aller Wahrung 
des Prinzips der Gerechtigkeit jeden Anſpruch abzuweiſen, 
welcher fie in ihrer elgenthümlichen Fortentwickelung ſtören 
und hemmen könnte. Wenn nun die Preußen polniſcher 
Zunge, geſtützt auf die von ihnen angezogenen Beſtimmun⸗ 
gen der Wlener Verträge, vorausgeſetzt, daß fie dieſelben 
richtig interpretiren, dieſen Beſtimmungen ganz entſprechende 
Forderungen ſtellen würden, ſelbſt dann wird ihnen die 
liberale Partei, wie jeder deutſche Preuße überhaupt, nicht 
nachgeben können und dürfen, wofern und inwieweit dieſe For⸗ 
derungen das heutige, eigenthümliche Leben des deutſchen 
Staates Preußen ſtören und gefährden. 

Die Leiter und Wortführer der katholiſch⸗polniſchen 
Partei aber find keine unſchuldigen Kinder in der Politik. 
Sie wiſſen ſehr wohl, was ſie wollen und vergeſſen nur, 
was ſie vermögen. Die Geltendmachung der Prätenſionen 
in der Sprachfrage iſt nicht und kann nicht der letzte Ziel⸗ 
punkt der Agitation fein. Der „Dziennik Poznaneki“ ſagte 
uns ganz ehrlich, daß eine politiſche Reorganiſation der 
Provinz Poſen, des chemaligen Großherzogthums Poſen, 
in polniſch⸗nationalen Intereſſen verlangt und erſtrebt werde. 
Das Ziel verfolgt die Agitatien auch in Bezug auf Weſt⸗ 
preußen. Vom Los reißen dieſer prcußiſch⸗deulſchen Terri⸗ 
torien von der Monarchie Preußen im Intereſſe eines neu 
zu bildenden polniſchen Reiches iſt zur Zeit begreiflicherweiſe 
ſeitens der Agitatoren keine Rede, aber die Lostrennung iſt 
der folgerichtige Schluß dieſer Agitation, die, wenn ſie den 


Erfolg haben könnte, welche die Agitatoren vorläufig wün⸗ 


ſchen, die Lostrennung für eine günfligere Zeit vorbereiten 
wärde. Der preußiſchr Staat bedarf aber, abgeſehen von 
ſeiner Verpflichtung gegen die in den befagten Territorien 
wohnenden Staatsangehörigen deutſcher Herkunſt, dieſe 
Territorien im Intereſſe feiner Vertheidigungskraſt nach 
Außen hin. Alſo anſtatt Beſtrebungen Raum zu geben, 
welche auf eine Lockerung des Poſen und Weſtpreußen an 
den übrigen Staatskörper ſeſſelnden Bandes abzielen, muß 
Preußen bemüht fein, die Territorien immer enger und enger 
mit der Monarchie zu verbinden. Und dieſe politiſche Pflicht 
läßt 1 wie das Miniſterium Hohenzollern zeigt, ſehr wohl 
mit einer legalen, wenngleich bedingten Anerkennung der 
Sitte und Sprache und Erfüllung der billigen Wünſche 
der Preußen polniſcher Herkunft vereinigen. 

Die Intereſſen des Staats, das ſei ſchließlich geſagt, 
zu wahren und zu fördern, iſt die Pflicht jedes Staatsan- 
gebörigen. Die Treue nemlich gegen den Staat und deſſen 
Oberhaupt äußert ſich nicht blos pflichtgemäß durch Steuer- 
zahlung, gewiſſenhafte Erſüllung amtlicher Verpflichtung, 
Gehorſam unter den Waffen ꝛc., ſondern auch durch ein 
bewußtes und freies, d. h. nicht unbedingt gebotenes Ein⸗ 
treten und Wirken mit legalen Mitteln für das Intereſſe 
und die Erhaltung des Staates. Dieſe jittlihe Verpflich⸗ 
tung iſt lebendig geworden in den Preußen deutſcher Her- 
kunft und deshalb treten fie ohne Feindſchaft, aber mit 
Entſchiedenheit auf gegen die Forderungen der bezeichneten 
Agitatoren, weil ſolches ſowol das deulſch⸗nationale Inter- 
eſſe, als auch das Intereſſe des preußiſchen Staates er- 
beiſcht. Auf Verſtändigung und Vereinigung iſt unſer Be⸗ 
ſtreben, das Beſtreben der liberalen deutſchen Partei den 
Preußen polniſcher Zunge gegenüber gerichtet, nicht aber 
auf Ausſtrenen des Saamens der Zwielracht und Unter- 
drückung. K. M. 


— Handwerkerverein. Die Wiederholung der Operette: 
„In Schilda“ hatte am Montag, den 4. d. M. im Theater 
vor einem beſetzten Haufe ſtatk und ſand die Ausführung 
derſelben, ſowie die von Th. Körner's: „Der Nachwächter“ 
und das lebende Bild: „Das Mädchen von Saragoſſa“ 
einen ungetheilten Beifall. 

In der Verſammlung am Donnerſtag (den 7. d. M.) 
Vortrag des Direktors Hrn. Dr. Prowe über „Kindergärten“. 


— Curnverein. Der Vorſtand hat ſich an den Magi« 
ſtrat mit einem Geſuche um Erbauung einer Turnhalle, ev. 
um Mitbenutzung der Turnhalle, welche für die Mädchen- 
ſchulen errichtet werden ſoll, ſeitens des Turnvereins ge- 
wandt. Ferner ſind an den Vorſtand Einladungsſchreiben 
gon Elbing und Berlin zur Betheiligung an Zurnfeilen 
eingegangen. In Elbing wird ein Prooinzial⸗Turnfeſt, in 
Berlin ein Turnfeſt zum Gedächiniß an die Eröffnung des 
Turnplatzes in der Haſenheide vor funfzig Jahren vorbe⸗ 
reitet. Viele Mitglieder des hieſigen Turnvereins ſollen 
die Abſicht haben an dem Turnfeſt in Elbing theil zu nehmen. 


— Der Selbſtmord, den wir in Nro. 20 u. Bl. mit⸗ 
theilten, iſt, was die Perfon des Unglücklichen anlangt, voll⸗ 
ſtändig aufgeklärt. Er wurde an feinen Kleidern erkannt 
und war Rechnungsführer in Przechowo bei Schwetz. Ueber 
das Motiv zu feiner traurigen Handlung konnte Nichts er⸗ 
mittelt werden. In feiner Verwaltung ſanden ſich einige, 
aber ſo unbedeutende Unterſchlagungen, daß dieſer Umſtand 
ihn unmöglich zu der verzweifelten That getrieben haben kann. 
— Die hieſige freireligiöfe Gemeinde iſt nach nunmehriger 
Regelung des gerichtlichen Austritts aus der Kirche dem 
Bunde der freireligiöfen Gemeinden beigetreten. Zu dem 
Bunde gehören jetzt 86 Gemeinden. 
| — Der Circus des Herrn L. Götze war Abends am 5. 

bis auf den letzten Platz beſetzt. Der Notiz, welche wir in 
vor. Num. brachten, lönnen wir nunmehr nach eigener 
Wahrnehmung hinzufügen, daß das uns Milgetheilte voll- 
ſtändig begründet iſt. Der Cirkus iſt gut eingerichtet, fo 
wie entſprechend erleuchtet und gefällig dekorirt; die Leiſtun⸗ 
gen der Mitglieder wurden mit Gewandtheit und Leichtig⸗ 
keit ausgeführt, wofür es ihnen an Beifalls ſpenden ſeitens 
der Zuſchauer nicht ſehlte. Ganz beſonders gefielen der 
Vollige⸗Ritt einer Dame, ſowle das Schul⸗Reiten des 
Herrn C. Götze. Der Cirkus, welcher allen Anſprüchen, 
die eine Provinzialſtadt machen kann, vollſtändig entfprict, 
iſt des Beſuckes werth und wenn die Erwachſenen ſich dieſes 
Vergnügen gewähren, ſo mögen ſie ihren lieben Nachwuchs 
nicht vergeſſen, der beute Abend ſtark vertreten war und 
nicht ermangelte ſeinen Beifall über die Produktionen in 
lebhafteſter Weiſe kund zugeben. 

— Ein richtig Wort findet auch Gehör. Zum Oeſteren 
iſt darauf auſmerkſam gemacht geworden, in unſerem Blatte, 
im „Gr. Geſ.“, daß die deutſche Bevölkerung aus fittlichen, 
wie materiellen Gründen Veranlaſſung babe, bei der Königl. 
Regierung in Marienwerder die Reſtituirung der alten 
deutſchen Ortsnamen nachzuſuchen Einige Gutsbeſitzer 
im Kreiſe Thorn haben mit der Reſtituirung den Anfang 
gemacht. Im „Gr. Geſ.“ vom 27. d. Mis. leſen wir zu 
unferem Vergnügen, daß eine größere Zahl von Gutsbe- 
ſitzern in den Kreiſen Graudenz und Culm zu dem Zwecke 
zuſammengelreten iſt, bei der Regierung „die Reſtituirung 
der alten deutſchen ee Güter nachzuſuchen, um 
damit auch änßerlich den deutſchen Charakter der Provinz 
möglichſt wieder herzustellen“. 

— Cheater. Geſtern (den 6.) gab Herr C. v. Pas- 
qualis mit feiner Ballettänzer -Gefellfchaft die erſte Vor⸗ 
ſtellung. Das Haus war beſetzt. Der Sure war ein 
glänzender. 


Eingefandt. 

In Nr. 28 d. Bl. wurde eine Thorner Correſpondenz 
der „Danziger Ztg.“ entnommen, in welcher unter Anderem 
geſagt wurde, daß durch die Aufhebung der Durchſuhrzölle 
auch alles polniſche Getreide und Holz frei durchgehen würde, 
ſtatt wie bisher den geringen Eingangszoll zu bezahlen, der 
aber allein bei dem bieſigen Hauptzollamt 300,000 Thlr. 
eingebracht bätte und daß dieſe Summe dem Königreich 
Polen geſchenkt worden ſei, wofür ſich die preußiſche Dip⸗ 
lomatie irgend ein Aequivalent zu Gunſten des preußiſchen 
Handels hätte aus bedingen ſollen. 

Die Redaktion d. Bl. bemerkte dazu, daß dies Ge⸗ 
ſchenk nicht den polniſchen Produzenten, ſondern den Con- 
ſumenten (in England, Holland, ꝛc. ꝛc.) zu Gute käme. 
Dieſe Anſicht muß jedoch als irrig bezeichnet werden, wie 
wir es an einem Beifpiele, dem Hauptexportartikel Weizen, 
zeigen wollen. Wir nehmen an, daß Alle darin einig 
ſind, daß der Preis von Weizen in Europa in der Haupt- 
er weſentlich vom Marktpreiſe in London bedingt wird 
und daß namentlich der Wetzenpreis in Danzig mit dem 
Londoner ſteigt und fällt. Polen richtet ſich nun ganz nach 
dem Danziger Preiſe, ſeinem Hauptabſatzorte. Werden 
nun die Unkoſten bis Danzig verringert, ſei es durch billige 
Frachtſätze, Aufhebung von Zöllen, u. ſ. w. ſo iſt es klar, 
daß der Produzent für ſeine Waare einen höheren Preis 
fordert und ihn auch erhält, weil der Handels ſtand ihn 
gewähren kann und der Conkurcenz wegen gewähren muß. 


Inſer ate. 


Bekanntmachung. 

Zum Verkauf von 19%, Klaftern Kiefern⸗ 
Klobenholz, 65 Klafter Stubben und 98 Haufen 
Strauch, welches in dieſem Jahre eingeſchlagen. 
und im Jagen 11 Belauf Smolnik, nicht weit 
vom Culmer Chauſſeehauſe ſteht, iſt Termin am 

Mittwoch, den 13. März d. J. 

Mittags 12 Uhr, 
im Kruge der Mühle Barbarfen anberaumt. 

Thorn, den 6. März 1861. 

Der Magiſtrat. 


Befonree zur Geſelligkeit. 
In Stelle des auf den 22. d. Mts. ange⸗ 
ſetzten Tanzvergnügens findet am 21. d. M. 
| ein Ball ſtatt. 
| Der Vorſtand. 
| 


Friſche keimfähige Gemüfe- und 

b Blumen-Samen 

in bekannter beſter Qualität empfiehlt zu möglichſt 
billigſten Preiſen. ©. Aka 
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Bekanntmachung: längs der Strecke von Section VI. Stat. 100 bis 


ü . & F ion VII. Stat. 50 ſoll im Wege der. öffent: 
Das der minorennen Elisabeth Tack gehö- Section VII. Stat. = 
rige, zu Mein Böſendorf Nro. 3 belegene, aus lichen Submiſſion in drei Looſen vergeben werden. 


< 5 ; f Es iſt hierzu ein Termin auf 
etwa 2 Hufen 11 Morgen kulmiſch beſtehende K % 
Grundſtück A 10 Wege der Lizitation auf 1897 eee 99 e., 

re vom 1. April d. J. an bis dahi 2 
. eee ER 8 en iſt im dieſſeitigen Streckenbürenn anberaumt, und 2 
ein Termin im Grundstücke Böſendorf Nr. 3 auf werden kautionsfähige Unternehmer zur Abgabe | + Circus L. Götze 
den 27. März 1861 von Offerten mit dem Bemerken eingeladen, daß In dem dazu erbauten und gedeckten Circus 
Vormittags 11 Uhr 5 die geltenden Anfuhrbedingungen vor dem Ter⸗ auf der Esplanade vor dem Gerechten Thore 

vor dem Herrn Gerichts-Affeffer Dr Maier an- | mine im wuſke et Pa A ſind. Hente Donnerſtag, Freitag, Sonnabend und 
beraumt worden. Ein Nutzungs⸗Anſchlag und die Pedgörz, den 6. März 5 Sonntag, den 7., 8., 9. und 10. März: 


Pachtbedingungen werden im Termine bekannt 
gemacht werden. 
Thoru, den 26. Februar 1861. 
Königliches Kreis-Gericht. 
ee 


Der Streckenbaumeiſter. Hroße Vorſtellungen 


. 4 ick 2 5 
gez. Jaedicke in der 


Ein Theil des der Königlichen Waſſerbau⸗ 3 j ; 
Verwaltung gehörigen ausrangirten nur als höhern Beithun, G9 mmaflik und 
Dichtwerk brauchbaren Tauwerks wird Pferde- Preſſur 


8 n b ei 
Bekanntmachung. Sonnabend, den 9. März e., Anfang Abends 7 Uhr, Ende gegen 9 Uhr. 
Höherer Verfügung zufolge ſollen 2525 Etr. 4 Nachmittags 3 Uhr, „ h Das Nähere durch die En, 
63 Pfd. Faßmehl in 600 Stück Fäſſern nach am Sicherheitshafen gegen Alt-Thorn meiſtbie f [ Bu Götze. 
offener Schifffahrt von hier nach Danzig zu tend e S ene nk neueſter 90 
© 28 en ie Lizitationsbedingungen liegen im ureau 
1 ee des Unterzeichneten zur Einſicht bereit. Capetenpr en 


Montag, den 11. März d. J Thorn, den 2. März 1861. aus mehreren Fabriken, die Rolle von 3½ Sgr. 
— , * * „ 7 


Vormittags 11 Uhr, 
in unſerm Amtslokal Gerechteſtraße Nro. 125 
anberaumt, bis zu welchem Transport⸗Unterneh⸗ 
mer ihre Offerten verſiegelt und mit der Auf⸗ 
ſchrift: „Submiſſion zur Uebernahme des Traus⸗ 
ports von Faßmehl aus dem Königlichen Maga- 
zin zu Thorn nach Danzig“, verſehen, einzureichen 
haben. 
Hierbei wird bemerkt: 
1) Das Gebot iſt auf ein Faß Mehl, enthal⸗ 
tend 4½ Ctr., zu richten. 
2) Nur die Gebote derjenigen Submittenten 
werden berückſichtigt, welche die Submiſſions⸗ 
Bedingungen vorher eingeſehen und unter⸗ 
ſchrieben haben. 
3) Kein Submittent darf bei Vermeidung des 
Ausſchluſſes von der Submiſſion in ſeiner 
Offerte eine Aenderung oder einen Vorbe⸗ 
halt gegen den Juhalt der Bedingungen 2 
machen. = 7 
4) Der Zuſchlag unter den 3 Mindeſtfordern⸗ | N Auction. 
en bleibt der Behörde vorbehalten. Montag den 11. März, 
Die Bedingungen find in unſerm Amtslokal und die folgenden Tage ſollen in der Baderſtraße 


an bis 3 Thlr. beſorgt in 24 Stunden 
7 O. Lowitzki, Maler, 
Culmerſtr. Nr. 343. 
Cine Familienwohnung von circa 6 
et Zimmern, Küche, Keller, Geſinde⸗ 
ſtube, Holzgelaß, womöglich Stallung für ein 
Pferd, zum Preiſe von ca. 200—250 Thaler 
wird vom 1. April reſp. 1. Oktober ab zu mie⸗ 
then geſucht. Näheres in der Exped. d. Bl. 
Kirſchtörtchen mit Sahne, 
oder auch gebackener Baiſers-Maſſe, Windbeutel 


mit Crem oder auch mit Sahne gefüllt à Stück 
6 Pf. und 1 Sgr., auch Sahnentütchen und 


Der Königliche Kreisbaum eiſter. 


Freitag, den 8. d. Mts., 
: Nachmittags 2 Uhr, 
ſollen bei der Steuer-Kontrolle vor dem Brücken⸗ 
thore eine Anzahl Kiſten aus freier Hand meiſt⸗ 
bietend veräußert werden. 


RNönigl. Telegraphen⸗Station. 


Auction. 

Montag, den 11. d. Ms. 
ſollen in der kleinen Gerberſtraße Nro. 15 von 
des Morgens 9 Uhr und Nachmittags 2 Uhr ab 
verſchiedene Möbel, Haus⸗ und Küchengeräthe, auch Sahn 
auch ein großes Hausſpind mit 3 Thüren und Sahnen-Baiſers à Stück 6 Pf., find von heute 
mehrere kleine Spinde, auch Kleider- und Glas: ab bei mir täglich friſch zu haben. Beſtellungen 
ſpinde meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung in auf Sahnen⸗Baiſers⸗Torten in jeder Größe und 

| 


a 


Preuß. Courant verkauft werden. ſtark mit Vanille präparirter Sahne in jeder be⸗ 
Thorn, den 7. März 1861. liebigen Ouantität werden Tages zuvor erbeten. 
eee Suppen⸗Makaronchen a Pfd. 12 Sgr. und ſtets 
friſche Königskuchen empfiehlt 5 
D. Wengler, Conditor, 
in der Breitenſtraße. 


während der Dienſtſtunden einzuſehen. Nro. 61 von des Morgens 9 Uhr und Nachmit- 4 d’s Bromber er Dernhardiner- 
Thorn, den 5. März 1861. tags 2 Uhr ab, verſchiedene Möbel, Haus⸗ und Hegewal 9 N 2 ) 


Waſſer 

. iſt ein äußerſt angenehmes, 

; liebliches und wohlriechen- 
des, belebendes Waſſer, 
aus den koſtbarſten und 
auserleſenſten Kräutern 
iE deſtillirt. Einige Tropfen, 
auf Taſchentücher und Klei⸗ 


önigliches Proviant-Amt. Küchengeräthe, Zinn, Kupfer, Meſſing, Blech und 
König ch 9 » altes Eiſen, auch eine Rolle, ein Kleider- und 


Nromberg⸗Thorner-Eiſenbahn. Wäſcheſpind gegen gleich baare Zahlung in Preuß. 


Courant verkauft werden. 
= 3,0 Thorn, den 7. März 1861. 


ni Stadt⸗Theater in Thorn 
J N Freitag, den 8. März: i 
der gegoſſen, verbreiten 


5 6 Zweite Vorſteſlung 
1 7 0 der Ballettänzer⸗Geſellſchaft des 


A 


Ih einen angenehmen Geruch, 
5 zum Sprengen der Zim⸗ 


—— „ C. v. Pasqualis - TEN mer, zum Baden und Wa⸗ 

Die Anfertigung, Hol - Lieferung und Auf mit neuem Programm. Zum Schluß: r ſchen, ſowie zur Ermunte⸗ 

ſtellung von neun Stück Drathzugbarrieren für Jonſt und Zeht, rung der Lebensgeiſter iſt 
die zweite Bauſtrecke der Bromberg⸗Thorner⸗Eiſen⸗ oder: es ganz vorzüglich. 

bahn von Section y Station 65 +? bis Section Alte und neue Zeit. J. Qual. 15 und 71, 


II Station 95 foll im Wege der öffentlichen Sub⸗ Komiſches Ballet, darſtellend die Vergangenheit 
miſſion an den Mindeſtfordernden vergeben werden. und Gegenwart, getanzt von Fräul. Foſſi und 


Es ſteht hierzu ein Termin auf v. Pasqualis. | \ 
Dienftag den 12. März e., Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. — = las eil. Hirsch. 
Vormittags 10 Uhr Das Nähere die Theaterzettel. — — 
im Streckenbüreau hierſelbſt an und werden cau⸗ ©. v. Pasqualis. onde Beleg non FE 


tionsfähige Unternehmer zur Abgabe von Offerten | Sonntag, den 10. März: Große Vorſtellung. 
mit dem Bemerken eingeladen, daß die Lieferungs- | . ⁊5ðĩv r ——:3k 
bedingungen ꝛc. im dieſſeitigen Büreau einzu⸗ 
ſehen ſind. 


Podgorz, den 6. März 1861. . 7100 


eig Joh go a ne a. N 
piyadvg aun vgdo g un BEN 


CHEN Zimmer ſſt dem 1. Apri 
vermiethen Brückenſtraße Nro. 1 
L. Droese. 


zu 


Der Strecken-Baumeiſter. 1 
gez. Jaedicke. „ 


— — — 4 EE—E—ͤ nen 

Agio des Ruſſiſch⸗Pol. Geldes: Polniſche⸗Bank⸗ 
noten 15 ½ pCt.; Ruſſiſche-Banknoten 15%, pct.; 
Klein⸗Courant 12 pCt.; Groß⸗Courant 9 ½pCt.; Co⸗ 
peken 9 pCt.; neue Silberrubel 6 pCt. 


— 


— 


Der Dampfer „Thorn“ fährt regel⸗ 
mäßig jeden Montag, Mittwoch und Sonnabend 
des Morgens 9 Uhr nach Bromberg und beför⸗ 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Mi = dert Paſſagiere und Güter. Anmeldungen erbitte 
* — ich nach meinem Comptoir. N En 5, 2 wu W. 1 Gr. Luftor, 28 2. 
Die Aufuhr von 6000 Stück Mittelſchwellen Julius Rosenthal, Den e W. 0 Gr. Luſtdr. 28 3. 3 Str. 
und 400 Stück Stoßſchwellen vom Bahnhof Thorn Brückenſtraße Nro. 33. Woſſerſt. 9 F. 6 3. 


\ 
— — —— —2ƷᷓutBͤͤͤ————— 2 Rennen 


